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C 1Rems-Murr-Rundschau
Corona: Der Rems-Murr-Sonderweg
Warum der Landkreis bei der Impfung für Kinder und Jugendliche vorgeprescht ist und nicht auf die Stiko gewartet hat

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED
PIA ECKSTEIN

Rems-Murr.
„Nie wieder Corona“, habe die 14-Jährige zu
ihm gesagt, als sie bei ihm im Kreisimpfzen-
trum saß. Dr. Gottfried Strotbek, der frühere
Leiter der Kinderklinik, führte mit anderen
Kinder- und Jugendärzten die Aufklärungs-
gespräche bei der Impfaktion durch, die am
16. Juli gestartet war. Eine Impfaktion, die
im Rems-Murr-Kreis und unter Ärzten nicht
unumstritten war.

Dr. Ralf Brügel, Schorndorfer Kinder-
und Jugendarzt und Sprecher der Kinderärz-
te im Kreis, wog Erkrankungsrisiken und
Impfrisiko sehr vorsichtig gegeneinander
ab. Seine Vorgängerin Dr. Annette Wei-
mann aus Waiblingen war da mit ihm auf
einer Linie. Schließlich hatte die Ständige
Impfkommission Stiko sich zu dieser Zeit
noch nicht für eine Impfung der Zwölf- bis
17-Jährigen ausgesprochen. Es fehlten den
Wissenschaftlern die zählbaren Fakten. Und
Impfen nicht aus medizinischer, sondern
aus sozialer Indikation, das, sagt Weimann,
war absolut neu.

Doch was Strotbek erzählt bekam,
bestärkte ihn mehr und mehr in der Über-
zeugung, dass der Rems-Murr-Sonderweg
bei den Jugendlichen der richtige war.

Die 14-Jährige holte sich die Impfung ab,
die ein halbes Jahr nach einer Corona-
Erkrankung gegeben werden kann. Sie war
infiziert gewesen. Einen Monat lang,
erzählte sie Strotbek, sei sie total ausge-
schaltet gewesen, mindestens einen halben
Monat lang dann noch nur halblebig durch
den Tag gekommen. Ein anderes Mädchen
berichtete, dass die Sitznachbarin in der
Schule erst nach einem halben Jahr wieder-
gekommen sei.

Die Jugendlichen: Über die Impfung
bewundernswert gut informiert
„Warum kommst du?“, fragte Strotbek alle
Jugendlichen, die im KIZ vor ihm saßen.
Niemand sagte, dass die Eltern Druck ausge-
übt hätten. Die einen wollten sich selbst vor
der Krankheit schützen, die anderen wollten
endlich Oma und Opa wieder gefahrlos
besuchen können. Und manche sagten gar,
dass es endlich ein Ende haben müsse mit
dieser Pandemie. Dass man das Leben wie-
der leben können müsse. Und viele, sagt
Gottfried Strotbek, waren in Sachen Imp-
fung und was da im Körper passiert, bewun-
dernswert gut informiert.

Gottfried Strotbek hat sich sein ganzes
Arbeitsleben langmit tiefer Überzeugung an
die Empfehlungen der Stiko gehalten. Doch
diesmal, bei Corona, wurde er ungehalten.
„Die müssen endlich in die Pötte kommen“,
sagte er, gerade im Dienst im Kreisimpfzen-
trum, als sich die Stiko Anfang August
immer noch nicht gerührt hatte.

Prof. Dr. Ralf Rauch, der jetzige Leiter der
Kinderklinik, und Landrat Dr. Richard Sigel
hatten die Impfaktion, in deren Rahmen
Strotbek Anfang August bei vielen Jugendli-
chen schon die Zweitimpfung begleitete, in
die Wege geleitet. Sie taten das, „weil wir
die Kinder und Jugendlichen vor den direk-
ten und indirekten Auswirkungen der Pan-
demie schützen wollten“.

Ja, Kinder und Jugendliche kamen laut
Statistik meist recht problemlos durch die
Erkrankung. Doch Rauch hatte in seiner Kli-
nik „einige Kinder und Jugendliche mit
Covid-19-Erkrankung gesehen, die auch
schwere Verläufe hatten“. Sie brauchten
Sauerstoff, Inhalationen, Cortison, „um
wieder auf die Beine zu kommen“. Rauch
hatte auch Fälle mit dem sogenannten
„PIMS-Syndrom“, jener Covid-Folge, bei
der der ganze Körper mit allen Organen
durch Entzündungen gequält wird. Rauch
spricht von Herzmuskel-, Darm- und Hirn-

Eine ernste Situation – auch für die bislang vernachlässigte junge Generation: Dr. Gottfried Strotbek, ehemaliger Leiter der Kinderklinik, hat im Kreis-
impfzentrum mit Kindern und Jugendlichen mehrfach die Aufklärungsgespräche zur Corona-Impfung geführt. Foto: Schneider

dieser Altersgruppe auch unabhängig von
individuellen Infektionen mit Sars-CoV-2
erheblich, wenngleich auch diese sich nur
schwer quantifizieren lassen. Bedeutet: Was
bei den Kindern und Jugendlichen, ganz
egal, ob sie sich infiziert hatten oder nicht,
noch so alles an Krankheit hinterherkommt,
kann noch gar niemand sagen.

Für die ganz Kleinen bislang „bestenfalls“
ein „Luftfilter-Angebot“
Seit die Stiko die Impfung empfiehlt, impft
Annette Weimann in ihrer Praxis. Sie
wünscht sich, es würden mehr Jugendliche
kommen, und leidet, wenn sie Impfstoff
wegwerfen muss. Ralf Rauch hofft darauf,
dass im Herbst die Impfstoffe von Biontech
und Moderna für Kinder unter zwölf Jahren
zugelassen werden. Denen werde ja bisher
„bestenfalls ein Luftfilter-Angebot
gemacht“. Das klingt bitter-höhnisch.

Bedrückt klingt Gottfried Strotbek: Er
hatte ein Mädchen zum Gespräch, das zur
Zweitimpfung kam. Der Vater des Mäd-
chens, so erfuhr er bei diesem Gespräch, war
an Corona gestorben.

chen seltener sind, dass etwaige Nebenwir-
kungen der Impfstoffe für die Stiko noch
nicht ausreichend bekannt waren und dass
es offenbar nach der Impfung zu Herzmus-
kelentzündungen kommen konnte.

Ralf Rauch bezeichnet diese Herzmuskel-
entzündung als „selten“ – einer von 16 000
Jugendlichen sei betroffen. Sie heile außer-
dem „meist folgenlos“ ab, „wogegen die
Infektion selbst ausgesprochen häufig das
Herz in Mitleidenschaft zieht“.

Mediziner Rauch und Landrat Sigel hiel-
ten es für „gerechtfertigt und nötig“, den
Kindern und Jugendlichen den Impfschutz
zu ermöglichen. Und damit auch wieder „die
soziale Teilhabe in Schule und Vereinen“.

Die Stiko kam am 16. August, einen
Monat, nachdem im Rems-Murr-Kreis
schonmit den Impfungen begonnen worden
war, auch zu dieser Überzeugung. In ihrem
Epidemiologischen Bulletin vom 19. August
bestätigt die Stiko genau das, was Rauch in
seiner medizinischen Einschätzung erklärt.
Und die Stiko stellt fest: „Zudem sind die
psychosozialen Folgen der Pandemie, ins-
besondere von Isolationsmaßnahmen, in

entzündungen mit hohen Entzündungswer-
ten und schlechtem Kreislauf. Die Kinder
und Jugendlichen mussten auf der Intensiv-
station behandelt werden.

Der Austausch mit Kollegen an anderen
Kliniken und ein Blick in die Erhebung der
Deutschen Gesellschaft für Pädiatrische
Infektologie zeigte Rauch: Er war nicht der
Einzige, der solch schwere Verläufe behan-
delnmusste. Und das, obwohl die Schülerin-
nen und Schüler in den ersten drei Corona-
Wellen die „am konsequentesten isolierte
Bevölkerungsgruppe“ waren. Und die hoch-
ansteckende Delta-Variante war noch nicht
mal auf dem Vormarsch.

ADHS, Essstörungen, Depressionen –
immer mehr, immer schlimmer
Doch Rauch blickte auch über den Rand sei-
ner Intensivbetten. Was er da sah, machte
ihn ebenfalls nicht glücklich: Schulschlie-
ßungen und Kontaktbeschränkungen hät-
ten Krankheiten wie ADHS, Essstörungen
und Depressionen verstärkt. Bei manchen
sei das Übergewicht „völlig aus dem Ruder“
gelaufen. Die Kinder- und Jugendpsychoso-
matik, eine Station der Kinderklinik mit
sechs stationären Plätzen, „könnte seit
Monaten deutlich mehr Patienten aufneh-
men und hatte viel mehr Anfragen als vor
der Pandemie“.

Zu allen diesen Problemen kommen noch
das bei Kindern und Jugendlichen bislang
nicht wirklich erforschte Long-Covid und
deutschlandweit zwölf Prozent mehr Fälle
von Vernachlässigung und Kindesmiss-
handlung.

Die Stiko hatte am 10. Juni eine Impfem-
pfehlung für Kinder und Jugendliche nur für
den Fall ausgesprochen, in dem die jungen
Menschen entweder durch Vorerkrankun-
gen ein erhöhtes Risiko für einen schweren
Covid-Verlauf haben, oder in dem die jun-
gen Menschen mit anderen zusammenle-
ben, die ihrerseits dieses erhöhte Risiko
haben. Die Stiko begründete diese Zurück-
haltung mit der Beobachtung, dass schwere
Covid-Verläufe bei Kindern und Jugendli-

Impfzahlen
2803 Jugendliche geimpft.

Von dieser Anzahl die Anzahl der
Impfungen seit der Empfehlung
abgezogen, zeigt sich, dass 1741
Jugendliche die Impfmöglich-
keit in Anspruch nahmen, ohne
schon die Sicherheit einer offi-
ziellen Empfehlung im Rücken
zu haben. Wobei hier natürlich
auch Jugendliche dabei sein
können, die vorerkrankt sind.

4190 Jugendliche wurden im
Übrigen bis zum 31. August
schon mit der zweiten Impfung
versorgt und haben beziehungs-
weise haben demnächst den
vollen Impfschutz.

den hier geimpft. Dennoch gibt
diese Zahl einen guten Anhalts-
punkt zur Einschätzung der
Lage.
Die Stiko gab ihre Impfempfeh-
lung für diese Altersgruppe und
ohne medizinische Indikation
wegen einer Vorerkrankung am
16. August. Von diesem Tag bis
zum 31. August bekamen 1062
Jugendliche ihre Erstimpfung.
Interessant ist, wie viele Ju-
gendliche sich impfen ließen,
obwohl die Stiko noch keine
Empfehlung ausgesprochen hat-
te: In der Zeit vom Beginn der
Impfaktion des Kreises am 15.
Juli bis zum 31. August wurden

Das Robert-Koch-Institut zählt
alle Impfungen und sortiert die
Daten auch nach Altersgruppen.
In der Altersgruppe von zwölf
bis 17 wurden im Rems-Murr-
Kreis seit Zulassung des Impf-
stoffs für diese jungen Menschen
bis einschließlich 31. August ins-
gesamt 5183 Jugendliche mit ei-
ner Erstimpfung versorgt.
Zu dieser Gesamtzahl gehören
auch diejenigen, die wegen ei-
ner schweren Vorerkrankung
weit vor allen anderen geimpft
wurden.
Achtung: Diese Zahl heißt nicht,
dass alle diese Jugendlichen im
Rems-Murr-Kreis leben. Sie wur-

nimmt.“ Der KKV ist eine Kooperation des
Landratsamtes Rems-Murr-Kreis, des Kreis-
diakonieverbandes und der Caritas Lud-
wigsburg-Waiblingen-Enz. An den Start
ging das Projekt im Jahr 2016. Der Kreistag
entschied Ende 2018, das erfolgreiche Pro-
jekt zu verstetigen.

Der Landkreis finanziert das Projekt mit
rund 100 000 Euro pro Jahr. Aus Sicht des
Gesundheitsamts des Rems-Murr-Kreises
hat sich der KKV als hocheffizientes Instru-
ment bewährt, um Menschen in Ausnahme-
situationen zu helfen. Voraussetzung dafür
sind gut ausgebildete Mitarbeiter mit psy-
chiatrischer Erfahrung, die bereit sind, sich
immer wieder äußerst schwierigen Situatio-
nen zu stellen.

nen. Von Januar bis Juli hat der KKV bereits
54 Fälle mehr betreut als im gleichen Zeit-
raum des Vorjahres. Dies führen Seiler und
Wingenfeld auch auf die Pandemie und die
damit einhergehende soziale Isolation
zurück.

Minister Lucha zeigt sich beeindruckt
von der Kooperation zwischen Landkreis
und freien Trägern, die komplett vom
Rems-Murr-Kreis finanziert wird. Dies ver-
deutliche, dass die Fürsorge für diese Klien-
tel als gemeinsame Aufgabe im Kreis ver-
standen werde. „Mir gefällt am Rems-Murr-
Kreis, dass hier Bedarfslagen gezielt erkannt
werden, mit großem Engagement der Betei-
ligten Abhilfe geschaffen wird und der
Landkreis dafür das nötige Geld in die Hand

oder in der Lage, sich selbst Hilfe zu suchen.
Hier setzt die Arbeit des KKV an. Durch den
aufsuchenden Dienst des KKV kann eine
erste Beziehung zu den Klienten aufgebaut
werden. Die Mitarbeitenden des KKV, die
einen sozialpädagogischen oder sozialpsy-
chologischen Hintergrund haben, machen
sich ein Bild von der Gesamtsituation und
klären den Behandlungs- und Unterstüt-
zungsbedarf. Ziel ist es, den Menschen die
richtige Hilfe anbieten zu können.

Sylvia Wingenfeld (Kreisdiakoniever-
band) und Jochen Seiler (Landratsamt) vom
KKV zeigten Minister Lucha mit Hilfe von
statistischen Auswertungen den Erfolg des
Kooperationsmodells. So ist in diesem Jahr
ein deutlicher Anstieg der Fälle zu verzeich-

Rems-Murr.
Sozialminister Manfred Lucha besuchte den
Krisen-, Klärungs- und Vermittlungsdienst
(KKV) im Rems-Murr-Kreis und informierte
sich über dessen Arbeit. Der KKV ist eine
Kooperation des Rems-Murr-Kreises mit
dem Kreisdiakonieverband und der Caritas
und hilft Menschen, die sich in einer psy-
chischen Notlage befinden. Anzeichen
dafür sind die massive Belästigung des
sozialen Umfelds, Verwahrlosung sowie
Selbst- und/oder Fremdgefährdung.

Aufgrund von Hinweisen aus dem per-
sönlichen Umfeld oder von Behörden
suchen die Mitarbeitenden des KKV die
Betroffenen auf. Wer sich in einer solchen
Situation befindet, ist häufig nicht bereit

Minister Lucha beim Krisendienst des Kreises
Der Rems-Murr-Kreis, die Caritas und der Kreisdiakonieverband arbeiten hier zusammen: Kreis investiert jährlich 100 000 Euro

Grüne: Am Montag, 6. September, ist
Bundestagskandidatin Anne Kowatsch
mit dem E-Bike auf Radtour durch die
Berglen. Start um 16.30 Uhr an der Bus-
haltestelle in Reichenbach. Zwischen-
stopps um 17.15 Uhr in Hößlinswart am
Dorfgemeinschaftshaus, um 18 Uhr in
Steinach am Backhäusle und um 18.45
Uhr in Oppelsbohm am Brunnenplatz.
CDU: Bundestagskandidatin Christina
Stumpp ist im Rahmen ihrer Spielplatz-
gespräche unterwegs. Am Montag, 6.
September, wird sie von 13.45 bis 14.45
Uhr in Plüderhausen auf dem Spielplatz
am Marktplatz und von 15 bis 16 Uhr am
Spielplatz Lerchenstraße an der Salier-
halle in Winterbach anzutreffen sein.
SPD: Bundestagskandidat Urs Abelein ist
um 20 Uhr zum Gespräch bei Frank Bos-
sert im SM-Küchenstudio, Rudersberg.
FDP: Am Dienstag, 7. September, von 18
bis 20 Uhr Liberaler Bürgerdialog: Warum
liberale Politik wichtiger denn je ist.
Zusammen mit Prof. Dr. Stephan Seiter
und Jochen Haußmann, MdL, im Grünen
Baum in Welzheim. Infos unter https://
www.fdp-rems-murr.de/termin/libera-
ler-burgerdialog-welzheim
Grüne: Am Dienstag, 7. September, um
19 Uhr ist Bundestagskandidatin Anne
Kowatsch zu Gast bei einem Online-
Gespräch mit Matthias Gastel, MdB. Gas-
tel ist Mitglied im Ausschuss für Verkehr
und digitale Infrastruktur im Bund.
https://bahnstrategie.matthias-gas-
tel.de/. Link zur Online-Veranstaltung
https://global.gotomeeting.com/join/
377432181.
CDU: Christina Stumpp diskutiert am
Dienstag, 7. September, von 8.30 bis 11
Uhr auf dem Wochenmarkt in Grunbach.

Wahlkampftermine

Radfahrer bei Unfall
lebensgefährlich verletzt
Schorndorf.
Am Samstag gegen 1.10 Uhr fuhr ein 18-
jähriger Fahrradfahrer in Schorndorf vom
Schlipfweg auf die Winnender Straße ein.
Der Radfahrer missachtete dabei die Vor-
fahrt eines Daimler, teilt die Polizei mit.
Auto und Radfahrer kollidierten und der
18-Jährige stürzte auf die Fahrbahn. Er
erlitt lebensgefährliche Verletzungen.
Die Höhe des Sachschadens beläuft sich
auf etwa 2500 Euro. Da der 18-Jährige
unter Alkoholeinwirkung stand, musste
bei ihm eine Blutentnahme durchgeführt
werden.

Kompakt

VON PIA ECKSTEIN

Was erwarten Sie
von Ihrem Bäcker?
Sie wissen ja: Die Informationswelt ist

im Umbruch. Und wir Zeitungen ge-
hen mit. Es bleibt uns ja gar nichts ande-
res übrig. Was jetzt nicht heißen soll,
dass wir das total blöde finden. Tatsäch-
lich ist es doch egal, wo die Leserinnen
und Leser unsere gut recherchierten und
sorgfältig bearbeiteten Artikel lesen.
Papier? Prima. E-Paper? Genauso prima.
Auf der News-App im Internet? Auch
gut. Danke für Ihr Interesse.

Die Internet-Variante bringt aller-
dings manchen gerne mal zu seltsamen
Reaktionen. Genauer: Wir werden öfters
beschimpft. Der Kollege zum Beispiel
hat jüngst einen Artikel geschrieben, in
dem es um die vierte Corona-Welle in
den Kliniken in Winnenden, Stuttgart
und Ludwigsburg ging. Der, der uns mit
einer Mail beglückte, bezeichnete den
Artikel als „wichtigen Beitrag“. Danke.
Das finden wir auch. Der Mailschreiber
war aber auch der Meinung, dass dieser
Artikel kostenlos zur Verfügung gestellt
werden müsste. Und er werde sich be-
schweren. Bei Google.

Sehr geehrter Mailschreiber, wir freu-
en uns, dass sie unseren Artikel so un-
bedingt lesen wollen, dass sie sich dafür
quasi auf den Kopf stellen und mit den
Zehen wackeln. Doch fragen Sie sich da-
bei doch mal, wie dieser Artikel ent-
steht. Da arbeitet ein Mensch dran. Die-
ser Mensch will mit seiner Arbeit seine
Brötchen verdienen.

Wo wir gerade bei Brötchen sind: Be-
schimpfen Sie Ihren Bäcker auch, weil
er Geld fürs Brot verlangt? Das ist doch
schließlich auch sehr wichtig. Es gilt so-
gar als Grundnahrungsmittel. Probieren
Sie das doch mal. Und dann schreiben
Sie uns wieder! Erzählen Sie uns, was Ihr
Bäcker Ihnen gesagt hat.

Rundschlag


